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; Schwere Wolken über derjj
Gewerkschaftsfrage in Deutschland.

Die Schwierigkeiten bezüglich der Gewerkschafts-

frage haben am letzten Sonntag plötzlich einen Höhen-

grad erreicht, der alles Frühere weit übersteigt.
Da wir uns zufällig an diesen Tagen in Köln und

an einer andern sehr unterrichteten Stelle befanden, kon-n-

ten wir die Eigenart der Lage unmittelbar überblicken.

In der Sonntagsnummer (01) der liberalen „Kölni-
sehen Zeitung" vom 25. Januar, Morgenblatt, und eben-

so in der „Frankfurter Zeitung" von demselben Tage
erschien im Abdruck ein Brief Sr. Eminenz des Kar-
dinals Kopp an den Grafen von Oppersdorff. Die Wir-
kung dieser Veröffentlichung von jenen Stellen aus
War lawinenartig. Bevor die Oppersdorffsche Zeitschrift
»Klarheit und Wahrheit", welche in Nr. 4 diesen Brief
ebenfalls enthält, zur allgemein öffentlichen Ausgabe ge-
langt, waren die führenden liberalen Blätter im Falle:
das Schreiben des Kardinals mitzuteilen. Es handelt
sich also wohl um eine besonders frühe Bedienung von
Seite der Redaktionsstelle „Klarheit und Wahrheit".
Doch dies nur nebenbei.

Die Enzyklika Singulari quadam hatte im Gewerk-
Schaftsstreit nach der religiösen Seite mit höchster
Autorität eine feste Bahn geebnet. Wir haben ihre
Bedeutung in diesem Blatte wiederholt ausdrücklich ge-
würdigt.

Es konnte sich in der nachfolgenden Zeit durchaus
nicht um eine eigentliche Interpretation dieser Enzyklika
handeln, am wenigsten um eine interpretatio ampliativa,
die ja einem neuen Gesetze sehr ähnlich ist. Zu einer
autoritativen Interpretation ist überhaupt nur der Gesetz-
geber selbst, von dem die Enzyklika ausging, berech-
dgt. WqIiI aber handelte es sich unter den eigenartigen
Umständen um eine applicatio ad casum, um eine

Anwendung auf die einzelnen oft recht .verschiedenen
urld recht schwierigen Verhältnisse.

Zu solchen praktischen Schwierigkeitslösungen be-
völlmächtigte überdies die Enzyklika die Bischöfe noch

gäuz ausdrücklich.
Auf der Essener Gewerkschafts-Versammlung sprach

Generalsekretär Stcgerwald von derartigen bischöflichen
Urteilen und Weisungen zur Ordnung der unmittelbar
praktischen Verhältnisse, die auf Bischof Schulte von
Paderborn zurückgingen und auch von Kardinal Kopp
(begutachtet waren. Insofern war Stegerwald voll im
Rechte. Freilich fielen aber auch auf jener Versammlung
einzelne Worte, die theologisch-kirchlich recht anfechtbar
waren. Stegerwald ist persönlich ein treuer prak-
tiziefender Katholik. Es überbordete aber unter seiner
Leitung und auch in seinen Worten die Gewerkschafts-
begfcisterung. Doch wurde bald alles ziemlich ruhig.

Indessen ging die stille Arbeit in den Gewerk-
Schäften weiter.

Auch die katholischen Fachabteilungen arbeiteten
auf ihren Gebieten.

Nicht selten ergingen aber von der Berliner Rieh-
tung ernsteste literarische Angriffe auf die christlichen
Gewerkschaften, weit mehr als umgekehrt.

Doch trat diese Erscheinung in letzter Zeit etwas
zurück.

Schon schien auf dem von der Enzyklika geschaf-
fenen Boden allseitige Arbeit aufzublühen.

Der Erzbischof von Köln, Dr. von Hartmann, hielt
am 18. Dezember 1913 eine Ansprache an die Arbeiter-
Präsides der Erzdiözese Köln, eine Ansprache, in wel-
eher er die Grundsätze der Gewerkschafts-Enzyklika ent-
wickelte und gestützt auf die Verhältnisse der wirt-
s c h a f 11 i c h gemischten Arbeiterbevölkerung die För-
derung der christlichen Gewerkschaften warm emp-
fahl, dabei aber den Eintritt der katholischen Gewerk-
schafter in die katholischen Arbeitervereine als hoch-
wichtige Bedingung des katholischen Lebens und der
Enzyklika scharf betonte.

Ein Schreiben des Erzbischofs von Köln an Herrn
Dr. Müller in M.-Gladbach drückte diese Gedanken
noch genauer aus. Es findet sich abgedruckt in unserm
Blatte, Nr. 2, S. 15.

Da ereignete sich etwas sehr Ueberraschendes.
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In ihrer Nr. 2 von diesem jähre brachte die Op-
persdorffsche Wochenschrift „Klarheit und Wahrheit"
einen als ^,v o n h o h e r g e i s 11 i c h e r Seite" her-
rührend bezeichneten, Aufsehen erregenden, scharfen

Angriff gegen den Erzbischof von Köln
w.egen dessen Kundgebungen in der Frage
der christlichen Gewerkschaften, nämlich
dessen Aussprache in der Versammlung der Präsides
'der katholischen Arbeitervereine der Erzdiözese Köln
vom 18. Dezember vorigen Jahres und dessen Schreiben
an den Diözesanpräses Dr. Müller in M.-Gladbach.

Das österreichische „Sonntagsblatt" in Wien griff
seinerseits den Bischof von Paderborn an.

Das Oppersdorffsche Blatt unterstützte den Angriff.
Nun folgte das an der Spitze dieses Artikels er-

.wähnte Ereignis.
Graf von Oppersdorf!' veröffentlicht in Nr. 4 sei-

ner Wochenschrift einen auf vorangegangene Anfrage
erhaltenen Brief des Kardinal Kopp, der vom '21. Januar
1914 datiert ist, und wie bereits bemerkt wurde, Sonn-
tags früh zugleich in den liberalen Blättern: „Kölnische
Zeitung" und „Frankfurter Zeitung" erschienen ist.

Die Hauptstellen haben den folgenden Wortlaut:

„Wie der Episkopat in seinem Anschreiben vont
5, November 1912, mit dem er die Enzyklika singulari
quadam veröffentlichte, hervorhob, sollten „die Wei-
sungen des Heiligen Vaters zugleich jenem in der En-
zyklika so nachdrücklich betonten Ziele dienen, zwi-
sehen katholischen und nichtkatholischen Arbeitern den
bürgerlichen Frieden und jene Eintracht zu erhalten,
ohne die die irdische Wohlfahrt nicht bestehen kann."
Deshalb wies 'das bischöfliche .Anschreiben noch da-
rauf hin: „Die vom Heiligen Stuhle an die Katholiken
ergangene Mahnung zur Einigkeit, zur Unterlassung ge-
genseitiger Beschuldigungen, zur Einhaltung des ord-
nungsmässigen Weges zur Lösung der etwa noch in
vorbezeichneter Richtung auftauchenden Differenzen ent-
spreche dem heissen Verlangen des gesamten katho-
lischen Volkes" und schloss mit dem Ausdrucke des
Vertrauens, „dass die kirchliche Treue und Friedens-
liebe aller guten Katholiken die Enzyklika als einen
neuen Beweis [der Weisheit und Hirtenliebe des H,ei-
ligen Vaters mit inniger Dankbarkeit aufnehmen und
alle Weisungen der Enzyklika freudig und gewissenhaft
befolgen werde."

Dieses Streben und diese Erwartung leitet fortan
alle weiteren Schritte der deutschen Bischöfe. Der
Episkopat als solcher hielt sich von da ab fern, nur dass
er noch den Beschluss fasste, ein Konferenzmitglied, den
damaligen Kapitularvikar von Köln, Prälat Kreuzwald,
zu beauftragen, mit den Führern der christlichen Ge-
werkschaften Fühlung zu nehmen, um zu verhüten, zu
voreiligen und 'unbedachten Worten und Handlungen
sich hinreissen zu lassen, die später schwer wieder aus-
zugleichen Wären. Die Führer der christlichen Gewerk-
schaften befolgten auch anfangs diese Mahnung, bis
die gegnerischen sozialdemokratischen wie auch einzelne
liberale Blätter in allerlei höhnischen und beschimpfen-
den Ausführungen sich ergingen und alle Gespenster
kirchlicher Knechtung auftreten Hessen. In dieser Lage
beschlossen die Führer, alle Leiter der christlichen Ge-
werkschaften zu einer Generalversammlung nach Essen
zu berufen. Vorher aber wandten sie sich an ihren
langjährigen Freund, den hochwürdigsten Herrn Bischof
von Paderborn, Dr. Schulte, und legten ihm ihre Lage
dar. Der Bischof von Paderborn, eingedenk der ein-
helligen Stimmung Ides Episkopats, der Enzyklika eine

möglichst friedliche und vertrauensvolle Aufnahme bei
den Beteiligten z'u sichern, unternah'm es daher, die
von den Gegnern am schärfsten hervorgehobenen und
missdeuteten Bestimmungen der Enzyklika zu erläutern.
Dass er sich dabei von der äussersten Milde leiten Hess,
Widersprach nicht den Absichten des Episkopats und
erforderte die Lage der Dinge. Diese Erläuterung sandte
der hochwürdigste Herr am 20. November 1912 dem
Unterzeichneten als dem derzeitigen Vorsitzenden der
Bischofskonferenz zur Prüfling und Zustimmung. Mit
einigen Aenderungen konnte ich seine Arbeit als nicht
gegen die Enzyklika gerichtet anerkennen und, da die
christlichen Gewerkschaftsführer auf meine Zustimmung
alles Gewicht legten, erteilte ich sie. Bei der Kürze
ider Zeit konnte diese Angelegenheit dem Gesamt-
episkopat nicht mehr vorgelegt werden; tatsächlich ist
dessen Einverständnis auch nicht eingeholt worden, nur
wurde ihm nachträglich von der Sache Kenntis gegeben,
was er mit Stillschweigen aufnahm. Die in Essen zur
Verlesung gebrachte Erläuterung der Enzyklika ist also
kein Beschluss des Episkopats, sondern eine Ausarbei-
tung des Herrn Bischofs von Paderborn, der ich, den
dringenden Umständen nachgebend, zustimmte.

In Essen hätte man es danach in der Hand gehabt,
dqn gewerkschaftlichen Standpunkt mit weiser Zurück-
Haltung und kluger Schonung des kirchlichen Empfindens
zur Geltung zu bringen, bei der überaus milden Erläute-
rung des Herrn Bischofs von Paderborn, und so die
Hoffnungen des Episkopates zu rechtfertigen. Statt
dessen erging man sich in schroffen und herausfordern-'
den Redewendungen, die die wohlwollenden Rücksichten
des Episkopates völlig missachteten und die angewandte
Milde als nutzlos erwiesen, weshalb letztere auch an
einer anderen kirchlichen Stelle nicht gebilligt wurde.
Aus diesen Vorgängen in Essen erkannte ich selbst, dass
es Selbsttäuschung war, eine friedliche und versöhnliche
Wirkung der Enzyklika zu erhoffen, und schrieb daher
an den hochwürdigsten Herrn Bischof von Paderborn,
dass ich diese Vorgänge tief bedauerte und daher meine
Zustimmung zu seinen Erläuterungen damit zurücknähme.
Mein Schreiben (vom 1. Dezember 1912) lautete Wort-
lieh: „Ich bedaure, mich an den Massnahmen zur Be-
ruhigung der christlichen Gewerkschaften beteiligt zu
haben, und Will die Interpretation (der fünf Punkte)
nicht weiter vertreten, da solche nicht allein .wirkungs-
los, sondern verwirrend sind." Sjo gut diese Erläute-
rungen gemeint waren und man sie an sich vielleicht
auch nicht beanstanden kann, Wenn man die Eile der
Entschliessung berücksichtigt und ihren Zweck nicht aus
dem Auge lässt, so ist doch manches dagegen einzu-
Wenden. Vor allem waren sie nicht nötig, da die Be-
Stimmungen der Enzyklika deutlich und klar genug sind.
Sie waren unnütz, da die Führer der christlichen Ge-
werkschaften sie nur zu einer schroffen Ablehnung be-
nutzten. / Endlich aber muss besonders hervorgehoben
werden, class es nicht Sache der Çischofe ist, päpstliche
Erlasse zu erläutern und auszulegen, sondern dass dieses
Recht allein dem Eleiligen Stuhle zusteht. In diesem
Urteile über die Paderborner Erläuterungen, das ich
seit der Essener Versammlung stets festgehalten habe,
hat mich leider auch der Verlauf des eben beendeten
Prozesses der christlichen Gewerkschaften gegen die
sozialdemokratischen Redakteure noch bestärkt, und ich
kann hinzufügen, dass auch an anderen Stellen die bei
dieser Gelegenheit ausgesprochenen Grundsätze und An-
sichten ein grosses Aufsehen erregt haben.

Ich glaube damit Ihre Anfrage vollständig beant-
wortet zu haben, und verharre in grösster Verehrung als

G. K a r d, K o p p.

Der Brief des Kardinals erinnert unwillkürlich an
dessen früheres Wort von dem „verseuchten Westen''-
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Der Westen mit dem blühenden katholischen Leben
lind der Zentrnmsherrsehaft bis in die politischen Be-
höfden der ürosstadt fühlte sich' früher durch jene
Aeusserung des Kardinals schwer getroffen.

Es erfolgte eine sehr 'weise, massvolle, aber eut-
schiedene Stellungnahme; Kardinal Fischers — selbst-
verständlich mittelbar, nicht in persönlicher Rede und

Gegenrede.
Alles glich sich aus. Das Wort des Kardinals des

Ostens wurde mehr auf die Verschiedenheit der Lösun-
gen der Gewerkschaftsfrage im Osten und Westen aus-
gedeutet, zumal es durch Vertrauensbruch von irgend
'einer Seite in die Oeffentlichkeit gedrungen war. Ist
der Westen' mehr industriell-demokratisch, der Osten
mehr feudal.

Der eben veröffentlichte Brief des Kardinals aber
verändert plötzlich wieder die Lage. An seiner Echt-
heil ist nicht zu zweifeln.

Es rnuss nun aber — die Klage des Kardinals
gegenüber der Essener Versammlung scharf und gerecht
ins Auge gcfasst werden, um allseitig gegen-
ständlich zu bleiben. Wir machen ganz beson-
ders darauf aufmerksam. Die im Gewerkschaftsprozess
gefallenen Voten scheinen uns wenig belangreich, weil
die dortigen Antworten Wahrheitsgeständnisse auf Rieh-
terfragen oft recht verzwickter Art, keineswegs aber
Glaubensbekenntnisse und Weltanschauungs-Aussprachen
waren. Hingegen waren an der Essener Gewerkschafts-
Versammlung Worte gefallen und Grundsätze aufgestellt
worden, die auch der mildeste Beobachter ernstlich be-
anstanden musste. Einzelne Antworten im Gewerk-
schaftsprozess decken sich nun freilich' mit den frit-
Bieren Essener Aeusserungen. Wir kommen noch ein-
mal auf sie zurück. Hier erwähnen wir sie bloss, um
die gerechten Klagen des Kardinals von Breslau dem
Leserkreis verständlich zu machen.

Die andere kirchliche Stelle, welche laut Schreiben
des Kardinal Kopp nach der Essener Versammlung die
bischöfliche Milde nicht mehr billigte — ist Wohl
doch nur — Rom.

Und so wird die Lage äusserst ernst.

Wir sind der Uebcrzeugung, d a s s R o in
<* Ii c h in Zukunft die christlic h en Gewerk-
Schäften gewähren 1 ä s s t.

Es sollte aber von den Leitern der G e -

Werkschaftsbewegung alles und jedes ver-
Wieden, werden, was kirchlich u n k o r r c k t

'st oder a u e h n u r k Ii n g t.

Hochwichtige Dinge stehen auf dem Spiel: reli-
S'öse und soziale Fragen.

Eine Zertrümmerung der christlichen Gewerkschaf-
ten würde auch geradezu unabsehbare finanzielle
folgen haben und den Wirkungen eines riesigen
Bankkraches ähnlich sein und dabei weiteste Kreise be-
i'ühren. Auch die pastoreilen Folgen wären da und
dort unabsehbar.

Die Massen der christlichen Arbeiter Deutschlands
würden zur finanziellen Sicherung den sozialistischen
Gewerkschaften scharenweise zuströmen; nur der

kleinste Teil würde sich in den finanziell nicht so kräf-
tigen Berliner Fachabteilungen sammeln.

Auch aus diesem Grunde sollten sich alle Gc-
werkschaftsführer der schweren Verantwortung bewusst
bleiben, alles kirchlich A'nstössige zu vermeiden und
nicht in überkühnem Theoretisieren und Theologisieren
sich ergehen. Andererseits ist aber das Treiben der
Verdächtiger der Gewerkschaften nicht selten ungeheuer-
lieh blind gegenüber der allgemeinen Verantwortlichkeit.

Es wird in diesem Augenblicke nicht ohne Wert sein,
die grundsätzliche Beurteilung der christlichen Ge-
werkschaften in ein kurzes Gesamtbild zu fassen, um
dann zu einer vertieften Beurteilung der Lage zurück-
zukehren.

Die christliche Gewerkschaft ist unter folgenden
Gesichtspunkten aufzufassen :

a. Sie leugnet nicht die religiös-sittlichen Fragen,
die das wirtschaftliche Leben durchziehen, zu denen
selbstverständlich der Papst das volle Recht der lehren-
den und entscheidenden Stellungnahme hat.

b. Die Gewerkschaft umfasst nicht die ganze Per-
sönlichkeit und Wirksamkeit des Arbeiters, sondern nur
das wirtschaftliche Gebiet, doch mit den einschlägigen
religiös-sittlichen Fragen, sagen wir des 7. Gebotes im
weitesten Umfange des Wortes.

c. Die christliche Gewerkschaft bedeutet eine Samin-
lung der katholischen und nichtkatholischen Persönlich-
keiten eines bestimmten Faches, einer Facharbcitcrschaft
gegenüber einem grundsätzlichen Sozialismus.

d. Der Ausdruck: die katholischen und die nicht-
katholischen Arbeiter stellen sich dabei auf eine „ge-
meinsaine christliche Basis" ist zweideutig. Er kann
richtig, aber auch falsch verstanden werden.

;,, e. Besser fasst mau die Lösung der schwierigen
grundsätzlichen Frage in die folgenden Gedanken. Neben
den rein wirtschaftlichen Fragen bewegen auch religiös-
sittlich-soziale Fragen das Gewerkschaftsleben. In bezug
auf diese Fragen bleibt der katholische Arbeiter voll
und ganz auf katholischem Staudpunkt. Sie sind zu-
meist zu beurteilen aus dem Naturrecht, das ein not-
wendiger Unterbau im gesamten katholischen System ist
— dann aus dem Pflichtengebiet und dem Geiste des
7. Gebotes, das wieder zum Wesen der katholischen
Lehre gehört — weiterhin aus dem Geiste der Berg-
predigt, die wieder ein wesentlicher Bestandteil des
katholischen Glaubens und Lebens ist — endlich aus
der Enzyklika „Rerum novarum" Leo XIII. und ähn-
liehen kirchlichen Erlassen, von denen das selbe gilt.

So bleibt der katholische Arbeiter auf katholischem
Boden, wenn auch in dem Gewerkschaftslebcn keines-
wegs die ganze katholische Lehre zur An-
Wendung kommt.

Nie aber darf ein katholisches Gewerkschaftsmit-
glied eine katholische Le'hre oder ein katholisches Ge-
setz verletzen.

f. Wenn nun die katholischen Arbeiter in ihrem
Kampfe gegenüber den falschen Lehren und Bcstrebun-
gen des ausgesprochenen Sozialismus über Eigentum,
Lohn und Weltanschauungsfragen unter Akatholiken
Bundesgenossen finden, die im Geist der oben aus-
geführten Grundsätze mit ihnen zusammenarbeiten wol-
len, so verbinden sie sich mit ihnen zu gemeinsamem
Vorgehen in Gewerkschaften. Aber dieses Zusammen-
gehen bedingt kein Zurückdrängen der eigenen durchaus
katholisch-religiösen Grundsätze. Die Katholiken freuen
sich, wenn sie auch ausserhalb der katholischen Kirche
Zustimmung zu gewissen grossen naturrechtlichen und
christlichen Grundsätzen finden, die ihrem Wesen
nach selbstverständlich sofort auch k a t h o-
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lisch sind. Sie stellen sich mit diesen Akath'oliken
in einem gewissen Sinn auf den gemeinsamen Boden
einiger leitenden Grundsätze, aber nicht etwa auf den
Boden eines allgemeinen verschwommenen Zuckerwais-
ser-Christentums, das mit der Kirche in Spannung bliebe
oder ihre Lehre abschwächen, oder die konfessio-
nelle Eigenart zerstören würde. — Das Wort christlich!
in der Bezeichnung „christliche Gewerkschaften" spricht
also insbesondere den Gedanken aus: dass religiös-sitt-
liehe Fragen die Gewerkschaftsverhältnisse durchziehen
und dass diese Fragen im Gegensatz zum grundsätzlichen
Sozialismus gelöst werden sollen. Der Katholik der Ge-
Werkschaften ist selbstverständlich bereit, in bezug auf
diese Fragen in echtem Wahrheits- u. Gehorsamsdienste
die Entscheidungen der Kirche anzunehmen. In derGe-
.werkschaft selbst begründet der Katholik seine Grund-
sätze aus dem Geiste.des Naturrechts, der
Bibel und dem ganzen innern Gehalt der
katholischen Lehre, ohne sich den Prote-
stanten'gegenüber auf die Au to rität zu be-
rufen. Keineswegs aber macht er ein Hehl daraus,
dass er als treuer Anhänger der Kirche die Lehrent-
Scheidung der Kirche in allen religiös-sittlichen Fra-
gen anerkennt. Das Wort „christliche Basis"
sagt unserer Ansicht nach zu viel. Gleiche christ-
liehe Basis bedeutet zumeist die Grundläge des gan-
zen Systems, die Einheit (des Material- und Formal-
prinzips. Besser würde man sagen: die wirtschaftlichen
Fragen einen die Bekenner verschiedenen Glaublens in
den Gewerkschaften. Und die einschlägigen
religiös-sittlich'- sozialen Fragen löst die
Gewerkschaft als solche auf Grund der
gegenseitigen Zustimmung zu gewissen
naturrechtlichen und christlich-sozialen
Grundsätzen. Stellt-sich der Gewerkschaftler auf
diesen Standpunkt, dann mag er, ohne missverstanden
zu werden, sagen: die gemischte Gewerkschaft als
solche hat nicht eine unmittelbare Beziehung zur kirch-
liehen Autorität: !w|ohl aber alle Katholiken in ihr in
bezug auf alle religiösen Fragen des privaten und
öffentlichen Lebens.

Das Rundschreiben Pius X. über die Gewerkschafts-
frage an die deutschen Bischöfe verkündet folgende
Grundsätze und Weisungen:

aa. Ideal ist die volle katholische Organisation, Wie
überhaupt das Ideal der unus Pastor mit dem unum
ovile, der eine Hirt und die eine Herde ist.

bb. Ein friedliches Zusammenarbeiten der Katholiken
mit Akatholiken zum Wohle des Vaterlandes wünscht und
fördert der Papst.

cc. Ideal sind dem Rapste auch die katholischen
Fachabteilungen in Verbindung mit den katholischen
Arbeitervereinen. Das Wort Berliner Fachabteilun-

gen wird aber nie gebraucht.
dd. Der Papst Will, dass dieses Ideal auch durch-

geführt werde in katholischen Gegenden und dass dann
katholische Gewerkschaften mit nicht katholischen, die
aber antisozialistisch sind, gemeinsam gegen den Sozia-
lismus arbeiten. Also getrennt marschieren und ver-
eint schlagen! Der Papst will also lieber ein Kar-
teil katholischer und nicht katholischer Gewerkschaften,
als gemischte Gewerkschaften.

ee. Der Papst gestattet aber, namentlich auf das
Ansuchen vieler deutscher Bischöfe hin, und in Rück-
sieht auf die gemischten Gegenden, die christlichen Ge-
werkschaften. Er gibt ihnen volle Tätigkeitsfreiheit.

„Declaramus tolerari posse et permitti catho-
licis ut eas quoque societates mistas participent."
Die Unerlaubtheit würde dann eintreten, wenn bejdeu-
tende nicht abzuwendende Glaubensgefahren sich gel-
tend machen [würden, ohne die genügenden Gegen-

mittel. Der Papst verbietet auch, die Eintretenden in
die christlichen Gewerkschäften zu verketzern.

(Berliner Ausgabe der Enzyklika, Kaiserstrasse 37,
S. 12.)

„Nemini fas esset, accusare de suspecta fide eoque
impugnare nomine, qui, constantes in defendendis doc-
trinis iuribus- ecclesiae tämen recto consilio
volunt de syndicatibus mistis esse, et sunt, ubi pro!
locorum rationibus potestati sacrae visum est syndicatus
huiusmodi, certis adhibitis cautionibus, esse permittere:
item altera ex parte valde improbandum foret inimice
insectari consociationes mere catholicas — quod genus
contra omni est ope adiuvandum ac proyehendum.

(Berliner Ausgabe, S. 18.)
Die Auslegung: „Bloss die bestehenden

christlichen Gewerkschaften seien geduldet und es dür-
fen keine neuen gegründet werden", ist durchaus falsch.
Sie hat nicht den mindesten An h alt i m
Papstwort. Denn der Papst spricht ja ausdrück-
lieh von Arbeitern, die mit einem voll zu Recht be-
stehenden und darum auch zu billigenden vernünftigen,
sittlich durchaus nicht zu beanstandeten Entschluss
(recto consilio) in die christlichen Gewerkschaften
eintreten wollen. Einen Verein dulden und erlauben
bedeutet überdies, den Verein mit seinem gan-
zen Wesen dulden und erlauben. Zu diesem
Wesen gehört aber vor allem die Propaganda, so gut
wie zum Kloster die Novizenaufnahme. Die Worte:
tolerari — permitti und recto consilio volunt de syn-
dicatibus mistis esse — bedeuten eine absichtliche Stei-
gung des Gedankens. Manche Blätter der Berliner Rieh-
tung haben das durchaus falsch beurteilt.

Ebendeswegen erhebt die Nr. 2 der „Klarheit und
Wahrheit" des Grafen von Oppersdorff und die hohe
geistliche Sethe, von der der nicht gezeichnete Leit-
artikel ausgeht, mit theologischem Unrecht hef-
tige Vorwürfe gegen den Erzbischof von, Köln, der ge-
sagt hatte: „Unter uns er n Verhältnissen ha-
jb e n Wir id i e Pflicht, die christlichen G e -

Werkschaften zu fördern." (Rede vom 18. Dez.
1913. Vgl. den Brief des Erzbischofs.) Dieses Fördern
ist durchaus berechtigt und — kein einseitiges Aufdrän-
gen. (Vgl, „Klarheit und Wahrheit", Nr. 2, vom 11.

Januar, S. 13.)

gg. Der Papst verlangt aber auch die volle Frei-
heit für die katholischen Fachabteilungen, wo solche
bestehen und verbietet strenge deren Unterdrückung
oder Verhinderung. Selbstverständlich dürfen auch Neu-
griindungen nicht gehemmt werden. Ein vernünftiger,
edler, wirtschaftlicher Konkurrenzkampf ist selbstver-
ständlich nicht ausgeschlossen. Er ist wesentliche Be-
gleiterscheinung des wirtschaftlichen Lebens.

hh. Wo sozial-politische und religiöse Schwierig-
keiten eintreten, haben der Bischof der Diözese oder
die Bischöfe des Landes gemeinsa'm, letzteres, weil die
Verbände zentralisiert sind, pastorell die Angelegen-
heit zu entscheiden oder zu ordnen. Tiefere grund-
sätzliche Schwierigkeiten sind vor den Heiligen Stuhl
zu bringen, der die Gesamtangelegenheiten als solche
an sich gezogen hat, weil sie mit religiös-sittlichen Fra-
gen feinster Art durchwirkt sind und weil die christlichen
Gewerkschaften schon mit dem Worte „christ-
lieh" ihre Stellungnahme auch zu religio-
sen Fragen auf wirtschaftlichem Gebiete
ausgesprochen haben. Darum ist der sich be-
klagende Vergleich mit Handwerker-, Meister-, Bank-,
Bauernvereinen nicht durchaus richtig.

ii. Haupt- und Grundbedingungen für das freie
Gewährenlassen der christlichen Gewerkschaften auch
von der religiös-katholischen Lehre aus sind die f.ol-
genden: ;
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Es ist pastorcll dahin zu arbeiten, dass die katho-
tischen Gewerkschaftsmitglieder zugleich den katholi-
sehen Arbeitervereinen angehören oder ähnlichen reli-
giösen Verbänden und dass überhaupt ihrer Pastoration
die volle Sorgfalt zugewendet werde.

Die Gewerkschaftsmitglieder sollen treue Katholi-
keu bleiben, die bereit sind, für den Glauben, die Lehre
und Rechte der Kirche einzutreten (constantes in de-
fendendis doctrinis iuribusque ecclesiae).

Ueber die von der Berliner Richtung zum Teil aus-
gesprochene Ansicht von der Unerlaubtheit des Streikes
in jedem Falle hat der Papst nichts entschieden.

Wir glauben, dass diese Richtlinien auch nach den
heute geschilderten Zwischenfällen fortbestehen.

Ganz ernst würde die Lage, wenn Kardinal Kopp

wegen einigen Vorgängen api Essener Tag und bei
dem bekannten Prozess der Gewerkschaften beim Papste
selbst vorstellig geworden wäre.

Alles Weitere bleibt abzuwarten.
Fassen wir alles in wenige Worte zusammen.
1. Die heftigen Verdächtigungen der christlichen Ge-

werkschaften als solcher von Seite gewisser Blätter —
könnten die Gefahr schaffen, die sie bekämpfen Wol-
len : durch fortgesetztes Verdächtigen könnten Arbeiter-
massen fast mit Gewalt nach links gedrängt werden.

2. Viele an sich katholische Gegenden gemischter
Länder sind wenigstens wirtschaftlich, in bezug auf die
wechselnde Arbeiterbevölkerung gemischt und deshalb

berechtigtes Gebiet auch für die christlichen Gewerk-
Schäften. Daher das Vorgehen des Kölner Erzbischofs
nach längerm Studium der Lage und in der gleichen
Richtung wie Kardinal Fischer!

3. Die christlichen Gewerkschaften, /wie sie nun
einmal bestehen, sind eine wirtschaftliche Machtgrösse
ersten Ranges in Deutschland, mit der gerechnet wer-
den muss. Von einer wirtschaftlichen Auflösung kann
finanziell - sozial nicht die Rede sein. Diese finan-
zielle Seite berücksichtigt auch die Enzyklika Singulari
quadam, die nicht nur in religiöser, sondern auch in
wirtschaftlicher Hinsicht mit grosser Weisheit vorgeht.

4. Die christlichen Gewerkschaftsführer sollten sich'

durchaus der folgenden Losungsworte enthalten: Wir
haben keine Losung von Rom angenommen — wir arbei-
ten ohne jede Rücksicht weiter. Das ist eine falsch'

verstandene Irenik gegenüber den Protestanten. Gewiss
wird nicht die Gewerkschaft als solche, die bürgerlich-
gemischten Charakter trägt, mit dem Papste unmittel-
har in Beziehung treten. Wohl aber die Katholiken der
Gewerkschaft. Sie lassen sich voll und ganz von den
Grundsätzen der katholischen Religion leiten, so gut
Wie die nichtkatholischen Mitglieder von ihren Welt-
Anschauungen. Die Enzyklika Singulari quadam hat für
die Katholiken auf gewisse Grundsätze, Gefahren und
Vorbeugungsmittel hingewiesen hinsichtlich des privaten
«nd des öffentlichen Lebens. Hier haben die
Katholiken einfachhin zu gehorchen und aus diesem
Gehorsam auch in der Oeffentlichkeit kei-
o eil Hehl zu machen. Arn.sozialen Systeme
•st durch die Enzyklika Quadam singulari
k e i n Jota geändert worden. Nach wie vor kön-
leti die Katholiken zu den Protestanten sagen : Wir
'•üben uns mit euch auf gewisse begrün-

d e t e naturrechtliche und ethisch so-
z i a 1 e Grundsätze und Grundauffass u n g e n

gestellt, auf denen sich unsere ganze prak-
tische Aktion aufbaut zu m positiven sozia-
len Fortschritt und negativ ja 1 s Kampf
gegen den Sozialismus. Basis und Systeme un-
serer Religion, der Gottes- und Weltanschauung, sind
nicht die selben — aber in gewissen grossen naturrecht-
liehen und christlichen Sätzen finden wir uns zusammen.

5. Trotz aller Zwischenfälle sind in religiöser Hin-
sieht die von den Bischöfen verkündeten Stellungnahmen
in der praktischen Anwendung der Enzyklika mass-
gebend.

Wir s c h I i e s s e n mit einem D o p p e 1 b i 1 d.
Wenn Graf Oppersdorff in Nr. 4 — 1914 von

„Klarheit und Wahrheit" nun verkündet: „Die jun-
gen Geistlichen, welche sich nach der W e i -

sung vom 18. Dezember v. J. richten, k o m -

men mit der päpstlichen Enzyklika und so
mit ihrem Gewissen in Konflikt — so meint
er damit die Rede des Kölner Erzbischofs vom
18. Deze|mber und bezeichnet diesen Bischof als
Revolutionär gegen den Papst und als Verführer des
Klerus und des Volkes. Dass damit auch das Andenken
des Kardinals Fischer geschmäht Wird, — liegt offen
zu Tage. Die Art und Weise endlich, wie Nr. 4 der
Oppersdorffschen Schrift alle Artikel ordnet und ver-
bindet, gibt sich den Anschein: als wäre Kar-
dinal Kopp mit diesem Urteil über den Kölner Erzbischof,
den Oppersdorff schon in Nr. 2 auf das schärfste ange-
griffen hatte, einverstanden.

Erzbischof Dr. Hartmann stellte sich aber mit sei-
nen praktischen Anwendungen und Wegwei-
sung en ganz auf den Boden der Enzyklika Singulari
quadam.

Graf Oppersdorff errichtet dagegen ein Laien-
Tribunal hoch über dem c r z b i s ch ö f 1 i c h e n
Stuhl.

Auch das Schreiben des Kardinals Kopp, das übri-
gens trotz des Tadels kein Verwerfungsurteil über die
christlichen Gewerkschaften als solche enthält, gibt die-
sen Laien kein Recht zu solchem Vorgehen.

Wie ganz anders handelt der Bischof Kor um
a 1 s T h e o 1 o g e. Er ist persönlich Förderer der Ber-
liner katholischen Fachabteilungen. Er hält sie in seinein
Gebiete als das praktisch vor allen anderen Durchzu-
führende. Dazu hat er sein gutes Recht. Doch lässt er
auch die schon bestehenden christlichen Gewerkschaften
mit ihrer Propaganda gewähren. Als General-
vikar /wählte er sich einen eifrigen Verteidiger der
christlichen Gewerkschäften und behemmte dessen
Ueberzeugtingen durch nichts. Als Theologe sieht eben
der Bischof persönlich in dem Leben der katholischen
Fachabteilungen die Durchführung einer sententia
probabilior; aber er betrachtet auch die christlichen
als eine ins Leben umgesetzte sententia probabi-
Iis, deren Gründe er achtet, wenn er' sie auch person-
li'ch nicht teilt. So entsteht die theologische Toleranz in

Dingen, die nicht dogmatisch voll entschieden sind.
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In der Schweiz besitzen wir 11 u r christliche
Gewerkschaften, keine katholischen Fachabteilungen.
Die christlichen Gewerkschaften stellten sich ganz auf
den Boden der Enzyklika Singulari qtiadam. Die Bischöfe
Hessen die Weiterarbeit der Gewerkschaften einfachhin
gewähren. Sollten Gefahren des Interkonfessionalismus
auftreten oder heikle religiös-soziale Fragen auftauchen,
dann werden die Bischöfe jederzeit ihre Entscheidun-
gen, Wegweisungen und Anwendungen zu treffen wissen.
Sie brauchen hiezu keiner aufdringlichen Zureden. Sie
sind übrigens auch stets mit den Führern in Fühlung
geblieben. Es wäre deshalb sehr töricht, die Wel-
len des Streites in Deutschland von dieser oder jener
Seite auch in der Schweiz anzufachen. Der protestan-
tische Prozentsatz unserer Gewerkschaften ist übrigens
'kein grosser. Wichtig ist die rührige Arbeit der Ge-
werkschaften, hochwichtig die allseitige Pflege der
katholischen Arbeitervereine. Für den Klerus ist die
Pastoration der Arbeiterkreise eine Aufgabe hoher Ver-
antwortung.

Eine Kirchenzeitung konnte aber die neuesten Vor-
gänge in Deutschland nicht ohne theologische Beurtei-
lung vorübergehen lassen.

Wir glauben mit den obigen grundsätzlichen Aus-
führungen, auf die wir nun nicht mehr zurück-
ko'mmen werden, unsere Doppelpflicht als R e -
d a k 10 r und als Vorstand des Apologetischen
Instituts erfüllt zu haben und bitten die Tages-
presse von unseren Ausführungen Einsicht zu rieh-
men Das alles wird auch die Ausgedehntheit dieses
Leitartikels entschuldigen. A. M.

+;>VV<<

Zur Beschimpfung der ehrw. Väter
Kapuziner.

Der Schandartikel der „Aargauer Nachrichten"

gegen die hochwürdigen Patres Kapuziner hat in der

ganzen katholischen Presse der Schweiz entrüsteten Pro-
testen gerufen.

Der Fall ist um so gravierender, da das traurige
Elaborat nicht etwa in einem Winkelblättchen von einem

anonymen Korrespondenten abgelagert wurde, sondern
es erschien in einem führenden liberalen Tagesorgane
des Aargau, und für diesen Artikel trägt die so-

genannte „Keller - Dynastie" die Verantwortung, die
Besitzerin des genannten Blattes ist und von der
ein Mitglied dank der selbstlosen Hilfe der katho-
lisch - konservativen Volkspartei des Aargau im Stände-

rat sitzt. Wie der Artikel in den „Aargauer
Nachrichten", so ist auch Augustin Keller aus die-

ser „Dynastie" hervorgegangen. Er hat s. Z. das Wort
geprägt, das noch hie und da zur Belustigung und

Illustration freisinniger Geschichtsbetrachtung zitiert
[wird: „Wo der Schatten eines Mönches hinfällt, da

wächst kein Gras mehr." — Das Gras wächst schon

längst auf dem Grab des vergessenen und überlebten

Kulturkämpfers, und die Orden der katholischen Kirche
blühen weiter und sind auch im 20. Jahrhundert ein

Kulturfaktor ersten Ranges. Der Poverello von Assisi
zieht selbst die ungläubige Moderne in den Zauberkreis
seiner unvergleichlichen Persönlichkeit und seiner un-
sterblichen Ideen. Die Kinder des neunzehnten und

zwanzigsten Jahrhunderts wenden Aug und Oh'r von
den sprühenden Essen und sausenden Schwungrädern

und lauschen dem Sonnenliede des Troubadours der
Gottes- und Nächstenliebe. Der Gelehrte vertieft sich
in das Studium franziskanischer Probleme, und der
Künstler empfängt aus der Hand des heiligen Franz
die Fackel heiliger Kunst. Mann kann von einer
eigentlichen franziskanischen Bewegung unserer Tage
sprechen.

Und am franziskanischen Ordensstamme sind die
Kapuziner vielleicht der kräftigste, lebensfähigste Ast.
Kaum ein Orden hat es verstanden, das Ordensideal
so rein und unverblasst in vollkommenster Erfüllung
der evangelischen Räte hochzuhalten und trotzdem den
modernen Bedürfnissen in verständigster Weise entgegen-
zukommen. Gerade die Schweizer Kapuzinerprovinz
weist eigentliche Zierden der Wissenschaft und Pastora-
tion auf.

Man verzeihe es, wenn dem Redaktor einer Kir-
chenzeitung bei der „Lektüre" des Artikels der „Aar-
gauer Nachrichten" der Vers wieder in den Sinn kam,
den einst Ulrich Dürrenmatt dem aargauischen Fnei-
sinn stiftete : „O Aargauerei, 0 Aargauerei, du arge, arge
S " V.v.E.

Militärischer Vorunterricht und
Gottesdienstpflicht.

Zu diesem Thema (s. Nr. 4 der „Kirchenzeitung")
können wir noch folgenden Beitrag liefern :

In seinem Entscheide auf die Eingabe des Zentral-
Verbandes schweizerischer katholischer Jünglingsvereine
bemerkt das Militärdepartement unter anderm: „Die
Untersuchung in dieser Angelegenheit hat ergeben, dass
ein während der Nacht eingetretenes Sch'neegestöb'eir
den Abmarsch vom Gotthard-Hospiz um zwei Stunden
verzögerte, was zur Folge hatte, dass die Teilnehmer
an diesem Ausmarsche erst 1/1 vor 12 Uhr in Airolo
ankam en. Bei normalem Verlauf der U e b u n g
Wäre somit den Teilnehmern der Besuch
des Gottesdienstes in Airolo möglich ge-
wese n."

Von vornherein stiegen uns Zweifel auf über die
Bekanntschaft des Militärdepartementcs mit Gottesdienst-
Ordnungen und Kirchenzetteln. Wir wandten u n s

'deshalb an das h och würdige Pfarramt in
Airolo, 'welches uns mitteilt, dass v 0 rn

April bis Oktober an Sonn- und Festtagen
die letzte Messe um 91/2 Uhr gelesen wird.
Der betreffende Ausmarsch fand im Spätsommer statt.

Auch bei normalem Verlauf der Uebung wäre so-
mit den Teilnehmern der Besuch des Gottesdienstes
in Airolo nicht möglich gewesen.

Diese Konstatierung ist ein Weiterer Beweis, was
man von den „Erkundigungen" und „Erhebungen" des

Militärdepartementes in Sachen zu halten hat.
Wir beharren ferner auf unserer Feststellung (Nr. 4

der „Kirchenzeitung") : Das Militärdepartement behaup-
tet in seinem Entscheide, sogar in provozierendem
Tone, in der Eingabe der Jünglingsvereine finde sich
die unwahre Behauptung, dass von den Leitern der
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Ausmärsche Versprechungen betreffend Abhaltung oder
Besucli eines Gottesdienstes gemacht worden sind. W i r

konstatieren noch einmal (s. Nr. 42, 1913 die-
ses Blattes), dass in der ganzen Eingabe eine
solche Behauptung auch nur andeutungs-
'weise nicht aufgestellt ist.

Bezüglich eines Entscheides der hoch-
"s t e ti Behörde ist dies unbegreiflich.

V. v. E.

Johann Fridolin Pabst,
Pfarrer von Hornussen,

Domherr und Dekan des Kapitels Siss- und Frickgau.

Ein Priestcrleben voll sittlicher Hoheit und frucht-
barer Hirtensorge hat am verflossenen 11. Januar seinen

irdischen Abschluss gefunden. In Ergänzung der kurzen

Notizen, die über den hingeschiedenen Herrn Dekan
Pabst in der vorletzten Nummer der „Kirchenzeitung"
standen, entnehmen Wir den vorzüglichen Leichenreden

von Hrn. Kammerer Reinle .von Sulz und Bezirkslehrer
Dr. Fuchs in Rheinfelden noch folgende Züge aus dem

Leben des Verewigten.
Johann Fridolin Pabst, heirnatrechtig zu Geben-

storf, wurde am 9. Juni 1835 zu Leuggern geboren und

am heiligen Pfingstfeste getauft. Unter der Obsorge
einer freudig frommen Mutter und eines ernsten, im

Polizeidienste amtierenden Vaters, wuchs der begabte
Knabe vielversprechend heran. Schon als Ministrant
fasste er de.n Entschluss, Priester zu werden und blieb
demselben treu, als man ihn später veranlassen wollte,
in ein Handelsgeschäft einzutreten. Frühzeitig brachte
er für seinen Beruf Opfer: täglich legte er den zwei
Stunden weiten Weg zur Bezirksschule in Zurzach

zurück; die Anstrengung stählte seinen Körper und seine
Willenskraft. Das Gymnasium absolvierte Fridolin
Pabst in Aarau, er schloss die dortigen Studien ab

durch eine ausgezeichnete Maturitätsprüfung.
Für seine theologische Bildung besuchte er die Uni-

versitäten Freiburg i. Br. und München, und fand her-

vorragende Lehrer, den Exegeten Adalbert Maier, Hir-
scher, Alzog, vor allen Alban Stolz, den tiefen Menschen-
kenner und mit den Bedürfnissen der Seelsorge ver-
trauten Pastoralprofessor und Buss, den mutigen und
kenntnisreichen Verfechter der Rechte der Kirche. In
München hatten Döllinger und Haneberg damals den

grössten Ruf. Begeisterung für den künftigen Beruf,
'unverdrossenes Studium, Sittenreinheit und frohe Ge-

selligkeit zeichneten Fridolin Pabst auf allen Stufen seiner
Studienlaufbahn aus. Nach absolvierter Staatsprüfung
begab sich derselbe im Herbst 1862 in's Priesterseminar
nach Solothurn; hier empfing er die hl. Weihen und
ini Sommer 1862 primizierte er in Leuggern unter dem
Jubel der Bevölkerung.

Sein priesterliches Wirken begann er als Kaplan
zu Leuggern; die Worte des jungen Priesters wirkten
zündend auf die Herzen. Schon ein Jahr darauf kam
er als Pfarrer nach Sulz, 1867 Wurde er, diesmal als

Pfarrer, nach Leuggern zurückgeholt. Das Kirchspiel,
•einem kleinen Bistum gleich mit seinen acht Gemeinden,

seinen vielen Schulen und der gewaltigen Kirche er-
forderte eine Ueberfiille von Arbeit. Gerade das reizte
den kraftvollen und seeleneifrigen jungen Pfarrer. In
unermüdlichem, zwanzigjährigem Schaffen, wusste er
durch unbeugsame Festigkeit und gewinnende Liebe
das Angesicht seiner Pfarrei zu erneuern, einen wahren
kirchlichen Geist in derselben zu pflanzen und durch
die schweren Zeiten des Kulturkampfes sein Schiff un-
gefährdet hindurchzusteuern. Monatelang wurde der eif-
rige Priester in allen seinen Worten und Bewegungen
polizeilich überwacht; aber es gelang den Organen der
Regierung nicht, ihn zu fassen. Warf man ihm vor, dass

er zum Papste halte, so meinte er lachend: „es wäre
doch traurig, wenn der Pabst nicht zum Papste stände",
verbot man ihm die Abhaltung einer Andacht für den

bedrängten Papst und Bischof, so hiess er die versam-
mclten Gläubigen für die Regierung beten, damit ihr
Gott Einsicht u. Gerechtigkeit verleihe; sprach die Re-

gierung in einem Bettagsmandate von den „schwarzen
Gesellen, die in die Werkstätten gehen, um neue, ge-
fährliche Lehren zu verbreiten", so interpretierte der
Pfarrer von Leuggern: damit könne die Regierung offen-
bar nur die Freimaurer gemeint haben.

Es kamen ruhigere Tage, in denen dem innern
Aufbau wieder grössere Aufmerksamkeit geschenkt wer-
den konnte. Als 1887 Dekan Herzog, Pfarrer von
Hornussen, zum residierenden Domherrn gewählt wurde
und nach Solothurn übersiedelte, und die Geistlichkeit
des Kapitels Siss- und Frickgau Pfarrer Pabst zum Nach-

folger im! Dekanat wünschte, da entsagte dieser in

weiser Würdigung seiner fortgeschrittenen Lebensjahre
der Pastoration in dem lidben, aber aufreibenden Leug-
gern, um i n der kleinern Pfarrei Hornussen auch für
die Sorgen des Dekanates noch Raum finden zu können.
Es waren nicht die einzigen. Das Jahr 1885 hatte ihn
als Mitglied des Verfassungsrates gesehen, dann gehörte
er bis ans Ende seines Lebens dem Synodalrate an, und
hatte mehrmals als Vizepräsident die Leitung desselben.
Man suchte seine Mitwirkung in verschiedenen Kam-
missionen für Stipendienstiftungen, in der Schulpflege,
im Armenerziehungsverein. Nach dem Tode von Dom-
herr Wetigi ernannte ihn der Bischof zum nichtresidieren-
den Domherrn des Bistums Basel und Mitglied der
Seminarkommissjon. In allen Stellungen war Dekan
Pabst einsichtiger Berater und .williger Mitarbeiter, der
ohne Lärm pünktlich seine Aufgabe erfüllte. Ein froh-
rniitiges Wesen blieb ihm eigen bis an sein Ende. Es

quoll aus der innern Vereinigung mit Gott. Er war
ein Mann des Gebetes. Die Wärme, mit welcher er
die Wahrheiten des Glaubens erfasste und im Leben
verkörperte, wusste er auch andern einzuflössen, so vor
allem der Jugend. Welch ergreifendes Bild hat Herr
Bczirkslehrer Fuchs entworfen von der väterlichen Sorge,
mit welcher Herr Pfarrer Pabst seine Erstkommuni-
kanten vorbereitete und zum hl. Tische führte! Seine

Predigten, stets sorgfältig durchgearbeitet, gingen darauf

aus, den Glauben und die. Sitten seiner Pfarrkinder zu

stärken und zu schützen gegen jede neu auftauchende

Gefährdung. Mit treuer Hingebung waltete er seines

Amtes im Beichtstuhl und am Krankenbett. Gegenüber



den Armen war er ein unerschöpflicher Wohltäter. Im
öffentlichen Leben übte und erwartete er unbedingte
Grundsatztreue, war aber stets mild in der Form. Die
katholische Sache, vor allem die katholische Presse und
den Volksverein, förderte Dekan Pabst entschieden und

opferfreudig, wo er nur konnte.
Im Jahre 1912 konnte Domherr Pabst sein 50-jäh-

riges Priesterjubiläum und gleichzeitig sein 25-jähriges
Dekanatjubiläum feiern. Er betrachtete dies als eine

grosse Gunst des Himmels. Bei dieser Gelegenheit
kam so recht das reiche Mass von Ehrfurcht und Liebe

zum Ausdruck, dessen sich der Jubilât in den beiden
Pfarreien Leuggern und Hornussen und über dieselben
hinaus bei allen denen sich erfreute, die das Glück
hatten, ihm näher zu treten.

Er war ein Priester vom Fuss bis zum Scheitel
und auch von ihm gilt das Wort, das der hl. Petrus
von seinem geliebten Meister sprach : Pertransiit bene-

facienclo: Wohltaten spendend ist er durch das Land

geschritten. Dr. Fr. S.

Totentafelo
Soeben läuft die Trauerkunde ein, class Domherr

Otto Gisler am 27. Januar gestorben ist.
Geboren 1849 studierte der Verewigte in Würzburg

und Mainz. 1872 zum Priester geweiht, wirkte er zu-
nächst als Kaplan in Rohrdorf, dann 16 Jahre
als Pfarrer in Lengnau und schliesslich 22 Jahre
als Pfarrer und Dekan in Lunkhofen, auf welche

Pfarrei er 1913 resignierte. Im aargauischen Ver-

fassungsrat, im Synodalrat, im Kantonsrat, im kir-
chenpolitischen Leben seines Kantons überhaupt, war
der Verstorbene ein leitender Mann. 1910 wurde er

zum nichtresidierenden Domherrn ernannt. Ein hervor-

ragendster Geistlicher jdes Aargaus und der Schweiz

steigt mit Domherr Gisler ins Grab. Seine reichen Ver-
ebenste um Kirche und Staat werden in der „Kirchen-
zeitung" noch näher gewürdigt werden.

R. 1. P.

Zur neuesten Literatur über Urgeschichte.
Eine Orientierung über neuere paläontologisch-anthropologische

Fragen.

Im soeben herausgegebenen „Jahrbuch der
Naturwissenschaften" 1912/13 (Freiburg i. Br.,
Herder 1913) behandelt S. 138—164 Prof. Dr. Ferd.

Birkner die neuesten Erscheinungen auf dem Ge-

biete der Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte.
S. 138 f bespricht er die E o I i t h e n frage (Eolithen
Feuersteine als älteste Spuren des Menschen im 7V/7;a>)

Kein geringerer als Prof. Dr. Obermaier hat „mit erfreu-

licher Offenheit und Energie" dieser Hypothese den

Garaus gemacht und die Eolithen als nichtmenschlich'e

Naturgebilde erwiesen.
Dass Gelehrte der zünftigen Paläontologie und

Anthropologie, mit grossen Namen, im Banne des

Darwinismus, recht unzuverlässig sein können, zeigt das
Schicksal des obigen altdiluvialen Homo Mousteriensisl
Hauseri, den O. Hauser 1908 itn Vezèretale, der klassischen
Fundstätte der Anthropologen, entdeckte und um 100,000
Mk. mit einem andern Schädel an das königliche Museum
für Völkerkunde in Berlin verkaufte. Nachdem der Schä-
del hier wieder richtig zusammengekittet worden, gleicht
er einem wirklichen menschlichen Schädel. Kein gerin-
gerer als der berühmte Naturforscher Prof. Dr. Klaatsch
hatte die erste Rekonstruktion der Schädelfragmente aus-
geführt und diese zu einem äffischen Schädel geformt:
als Kronzeuge der Affenabstammung!? Die Rekonstruk-
tion von Klaatsch hat stich, bekennt das neueste „Jahr-
buch der Naturwissenschaften" 1913 S. 164 kleinlaut,
„als unrichtig erwiesen". Vgl. P. W a s m a n n in den

„Stimmen aus Maria-Laach" 1913, 2. Heft.
Der Pfadfinder ins Dunkel der menschlichen

Urzeit ist der greise (1836 geborene) Münchener Prof.
Dr. Jobannes Ranke, Neffe des Historikers Leo-
pold Ranke, Verfasser des 2 bändigen klassischen Wer-
kes „Der Mensch" (Preis geb. 30 Mk.). Es ist nicht
lange her, als Ranke in München sein 100. Semester zju

lesen begann, welchen Anlass Rektor Knöpfer angesichts
des Ranke'schen Auditoriums würdigte. Die Tränen hie-
bei in den lAugen des protestantischen Anthropologen
und des katholischen Kirchenhistorikers dürften die Ge-

sinnung des greisen Naturforschers verraten. Prof. Ranke
in München ist der erste Ordinarius für Anthropologie in
Deutschland und stand lange als Sekretär der deutschen

Anthropologischen Gesellschaft an der Spitze der wissen-
schaftlichen Anthropologen Deutschlands. Die erste Auf-
läge des obigen Werkes „Der Mensch" erschien 1886,
die letzte, 3., gänzlich neu bearbeitete Auflage 1912.

Nicht nur ist das grosszügige Werk nicht veraltet, sondern
steht nun wieder ganz auf der Höhe der Zeit. Dr. Paul

Schanz, der frühere Professor für Mathematik und
Naturwissenschaften und nachmalige Tübinger Apologet,
hatte schon früher iim Kampf gegen die Affentheorie nach-
drücklich auf die naturwissenschaftliche Auktorität von
Ranke als Gegner der Affentheorie hingewiesen. — Vgl.
hierüber obiges Werk „Der Mensch". — Der hervor-
ragende Naturforscher P. Wasmann, S. J., „Stimmen
aus Maria-iLaach" 1912, 10. Heft, S. 560, rühmt Ranke's

„sachgemässes, durch keinerlei phanta-
stische Hypothesen beeinflusstes Urteil".
Ranke „hat durch diese neue Ausgabe seines Werkes ein

um so grösseres Verdienst um die gebildeten Leser-
kreise sich' erworben, als gegenwärtig eine Flut von
populärwissenschaftlichen Tendenzschriften über Wesen
und Ursprung des Menschen unseren Büchermarkt über-
schwemmt. Welches die wirklichen Forschungsergebnisse
der Wissenschaft auf diesem Gebiete sind, kann man aus
Rankes Werk in genügender Weise entnehmen und da-
nach auch die Schlussfolgerungen bilden, die ohne phän-
tastische Zutaten und kühne Spekulationen aus denselben

gezogen werden müssen." — Für die Vorgeschichte kom-
men IL Bd., S. 342—66§, in Betracht, besonders 342

bis 374 (Flora und Fauna der Diluvialzeit), S. 375—445

(älteste menschliche Kulturspuren während des Dilu-
viums), S. 445—492 (bisher bekannte Skelettreste des
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Diluvialmenschen; vorgeblicher „Tertiärmensch" und

„Vormensch"). S. 458 anerkennt auch Ranke den sogen.
Homo Heidelbergensis von Mauer als ältesten mensch-
liehen Skelettrest, fügt aber bei „wenn die. Fundumstände
richtig gedeutet sind". Den Affentheoretikern schreibt
Ranke II S. 468 folgendes Sprüchlein ins Stammbuch:
„An Stelle eines affenähnlichen, vielleicht noch als hal-
bes Klettertier auf Bäumen nistenden Geschöpfes mit
überlangen Armen, kurzen Beinen und Kletterdaumen
am Fusse, wie ihn die Phantasie mancher Schöpfungs-
theoretiker sich wohl ausmalte, tritt uns der t/zw/zsrA

in der /era/zWA'//, /»>«raV/i£/z AÖY/ßf/cUß/rcmfc'
und in der «A'/gr/omAw, nV/zy/Zg sc/m«e« AV/sse

roß entgegen".
Wenn Dr. Sebastian Kill ermann, Professor für

Mineralogie, Zoologie und Botanik am Lyzeum in Regens-
bürg, auch kein Forscher ist vorn Rang eines Ranke oder

Oberinaier, so hat er doch die prähistorische Forschung
einem weiteren Publikum zugänglich' gemacht durch sein
Buch : „U rgeschichte des Menschen. Auf Grund
der neuesten Forschungsergebnisse für das Volk dar-

gestellt." (57./58. Bändchen der Manz'schen „Natur-
wissenschaftlichen Jugend- und Volksbibliothek". 65

Illustrationen. 262 Seiten. Preis nur Mk. 2.40.) Auf
Wunsch der Schriftleitung der „Hist.-pol. Blätter" hat
Killermann in besagter Zeitschrift das grosse Ober-
maier'sche Werk „Der Mensch der Vorzeit" und nament-
lieh dessen 7. Kapitel „Urchronologie und Alter des

Menschengeschlechtes" zum Gegenstand einer eingehen-
den Besprechung gemacht, ist aber dann in der gleichen
Zeitschrift von Obermaier in einigen Punkten zurechtge-
wiesen worden. Nichtsdestoweniger zeugt obige Schrift
von viel Sachkenntnis, hat doch das Interesse für die

Anthropologie den Verfasser bis zu den klassischen Fund-
stätten nach Süldfrankreich geführt. Wenn selbst ein

Wasmann von dem iBuche sagt, dass es trotz seines be-
seheidenen Gewandes eine reiche Fülle wissenschaftlichen
Inhaltes in kritischer Weise unid leicht verständlicher
Form biete, dürfen wir es schon vertrauensvoll zur Hand
nehmen.

Birmenstorf. J o h. H a u s e r.

Die Paramentik
nn der Kunstausstellung des IV. Schweiz. Katholikentages

in St. Gallen.
Die mit dem IV. Schweizerischen Katholikentag ver-

bundene Ausstellung für Christliche Kunst, deren allseitig
anerkannte Bedeutung eine längere Dauer gerechtfertigt
hätte, hat ihre Tore längst wieder geschlossen. Erfreu-
lieh war das allgemeine Interesse, das dieser Veran-
staltung entgegengebracht wurde, und wovon der über-
tischend starke Besuch zeugte, der besonders am' Schluss-
läge noch geradezu beängstigenden Umfang angenotn-
men hatte. Auch' in der Tagespresse fand die Ausstellung
volle Beachtung und begegnete ausnahmslos einer sym-
Pathischen Beurteilung.

Aufgefallen ist uns, dass in den bisher erschienenen
knappen Rezensionen einem ersten Zweige des kirch-
liehen Kunstgewerbes, der Paramentik, Verhältnis-

mässig geringe Beachtung geschenkt worden ist. Die

dargebotenen Leistungen auf diesem Gebiete verdienten
zweifellos eine bessere Würdigung. Wir hoffen immer
noch einer eingehenderen, fachmännischen Besprechung
der Ausstellung nach dieser Richtung zu begegnen. In-
zwischen möge uns gestattet sein, einige gewonnene
Eindrücke wiederzugeben. Dabei lassen wir die histo-
rische Abteilung ausser Betracht und befassen uns nur
mit den neuern Paramenten.

Unter diesen bildete der St. Oallerjubiläu in s-

o r n a t von F r a e f e 1 & Co. unstreitig das Glanzstück
der Ausstellung. Derselbe war in einem besondern Saale

sehr geschmackvoll .installiert. In den durchwegs hand-

gestickten, mit reichem Figurenschmuck ausgestatteten
Garnituren dieses Ornates, die dem herrlichen Orna-
rnentehschatze der Kathedrale entlehnt sind, liegt eine

Unsumme von Arbeit, und man muss billigerweise stau-

nen, dass ein solcher Prunkornat aus schwerem echtem

Goldbrokat für die verhältnismässig niedere Summe von
Fr. 10,000 erstellt werden konnte. Es ist in einer Zei-

tungsnotiz dieser Ornat mit dem alten Pfingstornat der
historischen Abteilung in Parallele gesetzt und dabei
bemerkt worden, dass diese alten Prachtstücke immer
noch die Erzeugnisse unserer Zeit weit hinter sich las-

sen. Der Vergleich ist unzutreffend und unbillig, weil er

unberücksichtigt lässt, dass für den alten Pfingstornat
mindestens das Zehnfache der Summe verausgabt wer-
den musstc, die für den Jubiläumsornat aufgebracht wer-
den konnte. Würden heute die Mittel ebenso reichlich

bemessen, so könnte zweifellos auch jetzt noch Eben-

bürtiges geschaffen werden.
In einem zweiten Saale boten Fraefel & C o. Para-

mente und Fahnen in modernerer Stilrichtung. Am besten

gefielen uns hier die prächtige Sakramentsfahne
mit der überaus stimmungsvollen Mittelpartie: Anbetende

Engel. Sodann die vornehm wirkende, in gediegener
Handstickerei gearbeitete Evangelistenkasel, so-
wie ein modern stilisierter Baldachinbeh a n g.

Es. sind dies moderne Paramente im besten Sinne
des Wortes, von ausgeprägt kirchlichem Charakter, die

allgemein ansprechen
Als ausgezeichnete Leistung darf auch die sehr exakt

gearbeitete handgestickte weisse Ca su la gewertet wer-
den, die das löbl. Kloster Glattburg zur Aus-

Stellung brachte.

Angenehm berührte es, hier auch die besten moder-
nen Damaste und Brokate verwendet zu finden, die
uns erstmals anlässlich des Wiener Eucharistisch'en Kon-

gresses begegneten.
Im gleichen Saale fanden wir ferner einige Para-

mentie mit mechanischen Plattstichsticke-
reien, oft auch glücklich mit reiner Handstickerei kom-
biniert, die als wohl gelungen bezeichnet werden dür-
fen. Wie bei der Weberei, musste auch hier der mecha-
nischen Technik Rücksicht getragen werden, weshalb
wir hier Muster in symmetrischer Anordnung der Orna-
mente finden. Doch sind die Zeichnungen keineswegs

monoton. Es muss vielmehr anerkannt werden, dass

jene Stickereien mit viel Geschmack auch zeichnerisch

glücklich durchgeführt sind, in der Komposition manche



Abwechslung bieten und vor allem eine harmonische, vor-
nehme Oesamtwirkung erzielen.

Zwar ist in der Sektionsversammlung für Kunst am

Katholikentage gegen die Verwendung symmetrischer und
regelmässig sich wiederholender Ornamente in der Sticke-
rei Widerspruch erhoben worden, weil solche ins Oe-
biet der Weberei gehörten, wo eben technische Schwie-
rigkeiten die freie Entwickelung des Musters behindern.
In der Stickerei habe aber von jeher die frei sich' ent-
faltende Ranke ihren Platz gefunden. — — Wir teilen
diese Bedenken nicht, abgesehen davon, dass in der
mechanischen Plattstichstickerei ganz ähnliche technische
Einschränkungen zu berücksichtigen sind, wie in der
Weberei. Wir begrüssen es vielmehr, dass die tech-
nischen Vorteile unserer Industrie auch der Paramentik
zugute kommen, umsomehr, als in den meisten Fällen die
Mittel zur Beschaffung reiner Handarbeiten fehlen. Ander-
seits ist es begreiflich, dass man in weiten Kreisen sich
mit den etwas kahl anmutenden unbestickten Paramenten
nicht abfinden mag. Nebenbei bemerkt, sind übrigens
gerade in der modernen Ornamentik streng symmetrische
Formen und Wiederholungen charakteristisch. Von der
frei sich entfaltenden Ranke ist dort wenig zu finden.
Die sogenannten Rankenmuster haben wir in allen Varia-
tionen bis zum Ueberdruss in früheren Perioden ange-
troffen, uns sind froh, an deren Stelle einer stilistisch
seriöseren Ornamentik zu begegnen.

Weniger gefielen uns die zwei modernen Entwürfe
zu Kirchenfahnen. Deren Wirkung ist zwar monumental
und die Farbenstimmung einwandfrei, doch dürften die

Figuren eine Umarbeitung im Sinne strengerer moderner
Stilisierung erfahren.

Im hübsch ausgestatteten Räume, der die Ausstel-
lungsstücke der Firma Kurer&Co. inWil geborgen,
fesselten vor allem die eigenartigen modernen Para-

mente, zu denen Kunstmaler Bächtiger die Entwürfe
geliefert. Die Aussteller bezeichnen sie selbst als einen
Versuch zur Förderung der neuen Stilrichtung in der
Paramentik. Wir haben dabei recht bemerkenswerte
'Kompositionen gefunden. Doch konnten uns einzelne
Farbenkontraste nicht recht zusagen. Sicher würden aber
diese Entwürfe noch bessere Wirkung erzielen, wenn
sie statt in gewöhnlicher Kettenstickerei, in einer gedie-
generen Technik interpretiert würden.

Eine sehr reichhaltige Paramentensammlung bot auch
das Kloster St. Scholastika bei Ti'tba ch. Es'

sind alles überaus fleissig und exakt gearbeitete Sticke-
reien, darunter wahre Perlen der Nadelmalerei. Zeich-
rierisch bieten sie jedoch wenig Neues.

Wir haben von dieser Ausstellung den Eindruck

gewonnen, dass sie unsere zeitgenössische Paramentik
auf achtungsw'erter Höhe zeigt und dass die oft gehörten
Klagen über den künstlerischen Tiefstand auf diesem
Gebiete bei uns erfreulicherweise ungerechtfertigt sind.
Denn überall finden wir das ernste Bestreben, Gutes
und Neueis zu schaffen, die ausgetretenen Geleise zu
verlassen und mit der Zeit voranzuschreiten. Wenn da-

bei da oder dort in der Betonung der modernen Note
ein gewisses Masshalten sich zeigt, so halten wir dies

für keinen Fehler, umso weniger, als die Stilmeinungen

in der Moderne oft überraschend schnell wechseln, und
demnach eine kluge Reserve wohl angebracht erscheint.

Freundliche Einladung zur 7. Lourdes-Wallfahrt
2 0. April bis 1. Mai 1014.

Von Basel über Olten-Genf-Lyon-Cette-Toulouse
und zurück über Marseille-Nizza-San Remo-Genua-Mai-
land-Luzern-B a s e 1 mit schweizerischem Wagenmaterial.

Die Pilgerfahrt (kann in der Schweiz bei gl ei-
c h e m Preise von Arth'-Goldau-Luzern-Olten-Basel-
Bern-Freiburg-Lausanne aus angetreten werden. Sie

endiget mit der Rückkehr zur Anfangsstation.
Abfahrt von Basel: Montag, den 20. April, vor-

mittags 11 Uhr. Uebernachten in Lyon — Besuch

von N. D. de Fourvière. — Fünftägiger Aufent-
halt in Lourdes. Besuch von Marseille. Ueber-
nachten in Nizza und San R e rn o. Fakultative Meer-
fahrt. Besuch von Genua. Uebernachten in Mai-
land. Freitag, 'den 1. Mai, nachmittags, Ankunft in

Arth-Goldau, Luzern und Basel. Anschluss an die

Abendzüge nach Elsass und Baden.

Kosten für die volle Fahrt und ganze Ver-
pflegung auf der Reise und Lourdes: III. Klasse Fr. 185,

IL Klasse Fr. 255, I. Klasse Fr. 335.

Anmeldezeit: 1. Januar bis und mit 15. März.

Ausführliche Programme und Anmeldeformu-
lare werden gegen Einsendung des erforderlichen Rück-

portos in die Schweiz und sämtliche Länder Deutsch-
lands bereitwilligst versandt.

Der Pilgerführer:
Dr. Josef Wenzler, Pfarrer
Riehenstrasse 14, Basel (Schweiz).

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

/LWü/Ar/t' r/es /VrVsm«rs zw Man

wird hiermit freundlich ersucht, die aus der Bibliothek
des Priesterseminars zu Luzern geliehenen Bände der

Väter- Ausgabe von Migne zur Revision zurück-

zugeben. Bevor das Werk wieder vollständig vorliegt,
'können keine Bücher aus dieser Sammlung mehr aus-
gegeben werden.

Sodann muss ich noch um Zustellung der geliehe-
neu Pfarreiagende von R. bitten.

» J. Müller, Regens.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbedürfnisse : Birmenstorf Fr. 20, Develier 6.

2. Für das hl. Land: Develier Fr. 4.
3. Für den Peterspfennig: Develier Fr. 6.
4. Für die Sklaven-Mission: St. Nikiaus Fr. 10, Bettlach 12,

Wohlenschwil 13.20, Birmenstorf 15, Auw 46, Pfaffnau 28,
Zuchwil 9, St. Irnier 45.10, Root 40, Niederbuchsiten 7, Met-
tau 10, Abtwil 45, Merenschwand 65, Schneisingen 11.03,
Sins 54, Luzern (St. Paul) 35, Fischingen 42, Porrentruy
118.40, Münster 80, Altishofen 62, Neuenhof 35, Oeschgen
12, Bremgarten 40, Hermetschwil 24, Ebikon 49, Röschcnz
30, Wängi 38, Oberkirch (Solothurn) 15, Develier 5, Würen-
los 30, Gebenstorf 17, Eschenbach 47, Dänikon 63.

5. Für das Seminar: Develier Fr. 6.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 26. Januar 1914.

Die bischöfliche Kanzlei.
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Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1

IJebertrag
Kt. Aargau: Pfarrei Wohlen, Hauskollekte 391.50;

Fislisbach 170

Kt. Baselland : Pfarrei Therwil
Kt, Baselstadt: Basel: a. Sammlung in den Pfar-

reien 1840, b. von den Kindern 60

Kt. Bern: Pfarrei St. Immer: Gabe von Familie
Terra/, zum Andenken an ihren verstorbenen
Vater Denis Terra/ sei. 100; Bassecourt 105;

Develier 11

Kt. Graubünden: Durch Flochvv. Bischöfl. Kanzlei

Chur, Beiträge aus dem Kt. Graubünden und

dem Fürstentum Lichtenstein
Kt. Luzern: Pfarrei Richenthal
Kt. Schvvyz: Pfarrei Gersau 152; Einsiedeln, Gabe

von zwei ungenannten Wohltätern 100

Kt. Solothum: Pfarrei Biberist 170; Ölten 390

Kt St. Gallen: Legat von Flcrrn alt Kantonsrat
Josuran sei. in Tübach 100; Gabensammlung
im kathol. Sonntagsblatt in Wil 379.70

Kt. Thurgau: Pfarrei Emmishofen, Kinderkollekte
34; Sirnach, von den Schulkindern 30

Kt. tili: Pfarrei Sisikon, Hauskollekte und Jnbi-
läumsopfer 260; Altdorf, Gabe von Jgfr. Helena

Neil im Kantonsspital 400

Kt. Wallis. Durch IUI. Rektor Roten, Raron:
Pfarrei Törbel 53; Saas-Fee, IL Send. 100

Kt. Zug: Menzingen, Jubiläumsopfer der Instituts-
töchter

Kt. Zürich: Pfarrei Liebfrauenkirche, Legat von
Frau Graf-Bissegger sei.

Total

9 14:

Fr. 128,957.10
|

„ 561.50
23.30

Kt. Schvvyz: Vergabung von ungenanntem Priester
im Kt. Schvvyz mit Nutzniessungsvorhehalt 3,000.-

Total Fr. 52,537.80

Fr.

1,900.-

216.—

4,771.-
201.

252.-

560.-

479.70

6 L—

660.—

153.—

192 —

100.-

139,090.60

Zug, den 26. Januar 1914.

Der prov. Kassier: (Check VII 295) Alb. Hausheer, Pfarr-Resig.

NB. Die h o c h w. Pfarrämter vv e rdcn ersucht,
'die Beiträge pro 1913 behufs Rechnungsab-

s c h I u s s demnächst einzusenden.

ßr/e/ftaste/z.
Antworten auf Anfragen über Gewerkschaftsfrage

finden sich im' heutigen Leiter. Alle anderen Anfragen
kommen der Reihe nach zur Beantwortung.

b. Ausserordentliche Beiträge pro 1 9 1 4:

Uebertrag Fr. 48,537.80
Kt. Graubünden: Legat des Hochvv. Herrn Deputat

Rudolph Wigert sei. im St. Johannesstift in

Zizers » 1,000.—

Zf/Vre Gr/OtoeZ/irr/r/ersc/ra/t
möchte ihr Andachtsbuch neu drucken lassen. Um die
Kosten zu vermindern, sieht sie sich nach weitern Ab-
nehmern um. Allfällige Reflektanten belieben sich unter
Angabe der in Betracht kommenden Auflage an Räber
& Cie. in Luzern zu wenden.

Einbanddecken
zur „Schweiz. Kirchenzeitung"

ganz Leinwand (schwarz) mit Goldpressung sind à Fr. 1.30

zu beziehen bei

Räber & Cie., in Luzern
Die Einbanddecken eignen sich auch als Sammel-

mappe für den laufenden Jahrgang.

Auf Wunsch wird auch das Einbinden besorgt.

rtW Wir machen auf die in der „Schweizerischen Kirchen-
Zeitung" regel mäßig inserierenden Firmen auf-
merksam.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Ze'^e oder deren Raum:
üanzjührigeInserate: lOCts. I Vie.tel,ihr. Inserate*: 16 Cts.
Halb „ „

* : 12 „ Einzt ne „ : 20 „
Beziehungsweise 26 mal. | * Bez'ehungsweise 13 mal.

I nserate
Tarif för Seklamen: Fr. t.— pro Zeile.

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt,
/wseratew-^nna/zmö spätestens .Dienstag morgens.

Fräfel & Co., St. Gallen Anstalt für ££3

kirchliche Kunst
S3Q empfehlen sich zur Lieferung von solid und E3Q

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets
m der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
t-uzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

Stöffeli der Pfistergeselle
erscheint demnächst als 2. Bändchen der Werke von Pfarrer

Herzog von Ballwil.
Lin ebenso kurzweiliges, wie lehrreiches Bild aus dem Handwetkerleben

^ Die Abonnenten sind notiert und erhalten das Buch unverlangt.
®re Bestellungen nehmen gerne entgegen :

r & Cie., Buchhandlung, Luzern.

Fastenpredigten.
In unserm Verlage erschien in dritter Auflage :

|Z|-p,i7 11 nH Altar Sieben Predigten über das OpferIvlCLlZ, llllLl rvllcll. des Neuen Bundes von August
Perger, S. J, Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 118 Seiten 8".
Preis broschiert 90 Pf.; gebunden in Kaliko /W 1,20.

„Diese Predigten sind bei grosser Einfachheit doch zierlich
geformt, dabei auch logisch und erschöpfend ausgeführt, tief ge-
fühlt, warm und lebendig dargelegt und reich an neuen praktischen
Oedanken." „Litter. Handws."

„Die vorliegenden Predigten zeichnen sich durch solide
dogmatische Begründung, Klarheit und Fasslichkeit aus, weshalb sie
jedem Fastenprediger anzuempfehlen sind." „Linzer Quartalschr."

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.
Paderborn. Bonifacius-Druckerei.

/Versilberte Tafelgeräte\

\neueste

Muster, gediegener Ausführung von f-'r. 2.-- bis •
225.— enthält in enormer Auswahl unser Gratis-Katalog
1914. Wir liefern auch den kleinsten Auftrag franko Ins Haus. X
E. Leicht-Mayer & Cle„ Luzern, Kurplalz No. 40. /
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Geistliche Uebungen
für die Vorbereitung der Kinder

|auf den Weissen S o n n t a g j

Drei Serien mit mehreren Ansprachen für die Kommunionfeier
Von Oskar Witz
Pfarrer in Rangendingen.

8" (156 Seiten). yW 1 80 ; gebunden in Leinwand yVf 2.40
Soeben erschienen

Diese aus der Praxis hervorgegangenen Vorträge sind
dem Fassungsvermögen und der Anschauung lljähriger Kinder

' angepasst. Die tiefe Wirkung solcher Exerzitien hat sich erprobt. "

Verlag von Herder zu Freiburg im Breisgau.
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

Galvanoplastische Werkstatt Freiburg
Einziges Schweizerhaus, welches sich speziell mit dem

Vergolden und versilbern
von Messgefässen und Kirchenschmuck befasst.

Polieren, Lackieren und Reparaturen.

ARNOLD BUNTSCHU & Cie.

Rfirn SEtschberg
7" r & International

6a Effingerstrasse 6 a

vormals „Hotel & Pension Bellevue" ad. int.
Nähe Bahnhof und kath. Kirche. Gutbürgerliches Haus II. Ranges.—
Ruhige und angenehme Lage, modern und komfortabel eingerichtet.
Massige Preise. Portier am Bahnhof. Ilöfl. empfiehlt sich

Lampart-Isler,
bisheriger Besitzer des «Hôtel Jura», Lugano.

LUZERN 5 Minuten vom Bahnhof,

Hotel und Restaurant „Raben"
gegründet 1667). — Eingang: KornmarktS, Brandgässli 3, unt. der Egg 5,

Schöne Räumlichkeiten für Vereins- und Hochzeitsanlässe. Zentral-
heizung, elektrisches Licht, altluzernische Gaststube, Billard. Münchener
Kochelbräu vom Fass. Ausgezeichnete offene Weine. Auch alkoholfreie
Weine. — Katholische Zeitungen in reichster Auswahl. — 50 Betten. Zimmer
von Fr. 2.50 an.

KÜR ER & Ci£= i„ Wil
St. Gallen

Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

Rnstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Ge-
fässe, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

Seftriider SränUfier, luzern
Besteingerichtetes Massgeschäft u. Herrenkleiderfabrik.

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an

'Schlafröcke von Fr. 25 an

Massarbeit unter Garantie für leinen Silz bei bescheidenen Preisen.

Grösstes Stofflager. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst
---»ai—a

Predigtstoff für die Fasten- und Osterzeit

findet sich in besonders reichem Masse in den

IS id SM
von Prof. A. Meyenberg,

brosch. in drei Teilen Fr. 13.50, geb. Fr. 16.—. 6. und 7.
Auflage. Einige Exemplare der fast unveränderten frühereu

Auflagen à Fr. 12.50, gebunden.
Neue und ältere Fastenpredigteu in grosser Auswahl.

Verlag Räber & Cie., Luzern.
S3ÊSSSBSä233E25SSSSïS5S5 «SS S

Kochbücher gratis

Prompter Versand nach auswärts

Seefische
:: in täglich ::
frischen Zufuhren

t«„Nordsee
:: :: Basel :: ::
11 Streitgasse 11

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach

einschlagenden Geschäfte.

Talar-Cingula
grosse Auswahl in Wolle und |

| Seide, von Fr. 2.80 an bis 15.—
per Stück.

in Merinos u.
Tuch von Fr. I

'2.60 an liefert |

Anton Achermann,
Isti f tssakristan, Luzern I

3 jjoi öl/U'

Birette,-"9

Kreuzweg-
Büchlein!

Kreuzweg-Andachtsbüchlein.
Mit Franziskanertext und 14
Stationsbildern. 32 S. 10 h.

(8 Pf.). Franko 13 h. (41 Pf.).

100 Stück K. 9 (yW 7.50)

Der heilige Kreuzweg in Ver-
bindung mit dem göttlichen

Herzen Jesu von
R. P. Ch.Verbeke.

Deutsch von P. Hättenschwiller
S. J,, Redakteur des „Sendboten".

Mit Stationsbildern nach
Führich.

40 S. 18 h. (15 Pf), Franko 21 h.

(18 Pf.). 12Stück K. 1.68 (M. 1.40).
100 Stück K. 12.— (M. 10.—).

Diese reichhaltigen, hübsch
ausgestatteten und äusserst
billigen Kreuzwegbüchlein
eignen sich besonders zur Massen-
Verbreitung unter der kathol.
Bevölkerung.

Verlag Felician Rauch,

Innsbruck.

Zum Tisdie des Herrn!
Vergissmeinntdit

für Erstkominiinlkanten
non P.eoiestln Muff, O.S.B.

Eberle, Källn & Ole., Einsiedein,

Naturpräparlerte Pflanzen, alle
Palmen u. Fächerpalmenarten halt-
bar gemacht, empfiehlt Blumen-
fabrlk Niederlenz - Lenzburg.

KongrepiislinDie

flute

von Störmann, ein äusserst
beliebtes Gebetbuch für Kongre-
gationen und für jedes junge
Mädchen. 240,000 Exemplare
verbreitet. 80. Aufl. /W 1.50.

Der gute Kongreganist
von Vogtt. 2. Aufl. yW —.75.

Aiifnahmegebete^AL

Die beiende Mutter
von Raffenberg, sowie Cramer's

Die christliche Mutter
(für Mütter-Vereine). yW —.75
bezw. 1.50 Auch in Grobdruck

Ir„Ä Bruderschafts-

hiinhor grosser Auswahl.
UUbllcl Prospekte und den
Vorständen auch ein Prüflings-

exemplar gratis.
Bezug durch alle Buchhandlunaen etc.

Ii

Messwein
stets prima Qualitäten

J. Fuchs -Weiss, Zug
beeidigter Messweinlieferant.

non P. flmbros Ziirdier, Pfarrer:

Kinderglüiftl
Hugcndglütfcl

Das mahre Ehegliidt!
Eberls, Källn s Cie., Einsiedeln.


	

